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^Expansion des Panislamismus.
}C l' a*W*  Gelehrte Khairallah hat sich vor kurzem
% U!.v"!chrift an den Pariser „Temps " in ausführ-
^ ^lproche Wesen und Ziele des Panislamismus

Panislamismus ist in Aegypten entstanden und
î Wft k '* eine kleine Anzahl von Anhängern
ii <Srin ®r roar "usangs eine rein religiöse Bewegung,
!!>>»»q̂ "erung an die frühere, seit langem verloren-
TilV ' j. Einheit aller Moslim . In weiterer Verfolgung
?l>r ^,,??liung suchte aber de, Panislamismus immer
,^g. ^°uger zu gewinnen, erhielt eine politische Fär-
J,IÖQttiüpn êine  Anhänger träumten bald von einer
?S»»gd« mohammedanischenMacht, wie sie in längst-
.brhi ^n" Jahrhunderten bestanden hatte , und von
^lilvtinlêung der ehemaligen religiös - orientalischen

durch Eine Vereinigung von Laien unter Be-
Gegensatzes zur christlichen Zivilisation Europas.

f ^ber^ 9500*, der erste Prediger , ja vielleicht sogar i
«fohe* Panislamismus , wurde 1839 zu Assadabad ...

I? Mter ^ en  Provinz Kabul geboren. Nachdem er
|' l8i||gt l rege an den zahlreiche» dortigen Revolutionen
i! ’ verließ er seine Heimat, bereiste besonders
^bj^ Pchen Gebiete, wie Britifch-Ostindien, Persien,

,öetföiive Türkei, Aegypten, und kam auch nach Europa.
Ille ni- »wi'' !”"« '» . . ttimmi. « Betrachter mit

des letzten Iahr-

der
in

li Qftem̂ aIs  philosophisch gesiimmter Betrachter mit
, .teresse alle großen Ereignisse d

l, t die geistige Entwicklung Eur
^dtin rEiuiaurer Aegyptens aufnehme. _ ,_

|t'H ^ ,o>!ei jm Jahre 1897, wohin ihn der türkische

d driler Lir.ie der französische Religiansphilosoph
gebê'e, icill£t ln den „Essays" öfters mit großem

). üjcĥ ' lt.
s e«J Eigenen Takt und Scharfsinn hatte der
jje"beherrsche, aller Giaudigen ", Abdul 5)annd,

^Iche s 'OEdeiitung der panijiamitifchen Idee für das
v l’IIhiji' irr' nt  lnilv erkannt und sich zum Vorkämpfer

t n Orthodoxie aller Orientgebicte gemacht.
A V, 1' fromme Stiftungen , ferner die Ulemas, Der-
>.?bet. olcheen und Klöster mit regelmäßigen Zahlungen,

^bah ^ A>ergen und Andachtsstätten für Pilger . Die

i
<

/

ite ütöjJ," char in den Augen der Muselmanen ein Wert
'10feit, und mohammedanische Kreise opferten

ber<g 1(̂e Summen , um das Werk des Glaubens
VZch ^ gutem Ende zu bringen,
l, ?bz- Er j^, I9(>g erfolgten Entthronung Abdul
jv Qs neu» n lich seine ergebenen Hilfskräfte ohne Mitel,
^ Der, ! . konstitutionelleRegime in naivem Hochmut
Myrten Aeser Kräfte nicht anerkennen wollte. Die
Z u*rfon «f^ ®orfen  den Panislamismus zugleich mit

tfL.votm,„,öu(Hamids. Trotzdem ist es Tatsache,daßi o -düstnus, obwohl seit dem Sturze Abdul
i|ctw «» anerkannten Führer , Gemeingut der
beŝ Welt wurde. Nur die Schriftsteller und die
So* |®en  k'ch nunmehr mit den panisiamitischen

«tu,. Sjx find dies Kräfte, die man nicht unterschätzen
g  habp^Pische und zum großen Teil die arabischech. -! !>ch in aller Stille über die ganze Erde aus-

> gibt^ ^ " ' P ^ ika, Amerika, Europa , sogar inS i
9en'•‘°t es , wenn auch in ungleichem Masse,

V |i fpeaipi! NrohammedanischenIdiom . Die arabische
5Vh> »on ^0t  sich besonders in Aegypten entwickelt,
tf ' bje Zahlreichen syrischen Gelehrten und Schrift-
^il sie sich niedergelassen hatten, auf das
. kdlitĵ . 'ordert wurde und so ein Ihauptbollwerk des
!bf Uh% & Gedankens wurde,
i 1%j*re 5 °' ent  um den Panislamismus hat sich bis

^er  Führer des äpyptifchen Pressewesens
hV £er Pascha gemacht. Zweifelsohne aber ist
I tnj'Jie leb» !?chfli von Aegypten, Al Scheik Mohammed
iX ? Nicht" .ige Personifikation des Panislamismus:
>1 »!"ude, durch Kongresse. Presse und Aus.

llXen ^j | Jern die ganze mohammedanischeW
Welt

K ^ >wms in den Bannkreis seiner Ideen zu

Ia ^r? 03  au” ,ift  die Erneuerung des Islams haupt-
iXiî der ^ Ahmad Khans (1817—1897). Er war
i? hê a (üefenL^ Esellfchaft„Targeamat ", der wissen-
^i «,?Usa-»̂ üschaft zu Aligarh, und trat in der von
CTUi.e» ]]»; ,letl  Zeitschrift für die Gründung einer
«b >fein» sZersität in Benares ein. Durch feine

r| 'ei )er 'ötoriftcn und Reden hat er dieser religi-
rXils-Jn Knie , EU>egung eine individuelle Färbung ge-
¥ ’ÜI fg »nd Bombay wurden Provinzial-

A r mohammedanische Erziehung begründet.
X 1)1 r ^ O h » ' uuu uujjiiuj yui un vvujut;

X , klniun.iü Êit langem darauf hinarbeitete, eine
' "briisb iu y.e Universität in Aligarh zu gründen,

indischen Regierung hierfür erhalten.

^ Deutiches Reich.
M '^ iolin S,oHc- Der Admiral o. Cörver wurde
i soines Abschiedsgesuches zur Disposition
''^ «dts° n Pizeadmiral Dick, Direktor des Werft-
üfe 065  Aeichsmarineamts , zum Admiral be-
l? b«, pro„.
' * kmX h, <t)c Landtag soll bereits im Laufe des

'biiyg "Eze Kriegstagung abhalten,, um Vorlagen
°vn Notständen in einiaen vreußischen

Provmzen zu beraten. In eine Beratung des übrigen,
aus dem Frühjahre vorliegenden Materials wird er indes
nicht Eintreten, sondern sich bis Anfang Januar 1915 ver¬
tagen. Die Herbsttagung wird nur wenige Tage dauern . —
Die für den Oktober angesetzten Sitzungen der Zwischen-
komnrissionen zur Vorberatung des Gemeindeabgaben-,
Grundteilungs -, Fischerei- und Fideikommißgesetzes sind
abgesagt worden. Diese Materien werden erst nach Be¬
endigung des Krieges wieder beraten werden.

Ausland.
Ikalisnifche Sszialisten und dis Roukrnlikäk.

Die Leitung der geeinigten Sozialistischen Partei , die
dieser Tage gemeinsam mit den Abgeordneten der Partei
eine Sitzung abhielt, sprach sich zugunsten der unbedingten
Aufrechterhaltung der Neutralität Italien / bis zum Ende
des Konfliktes aus . Sie beschloß, einen Aufruf an dir
Llrbeiter in diesem Sinne zu richten. Der lange Aufruj
stellt die allgemeine Abneigung der Sozialisten gegen den
Krieg und die besonderen Gründe dar, die die Neutralität
Italiens nötig machten, da Italien die einzige neutrale
Großmacht sei. Hierdurch werde es auf seine Mission hin¬
gewiesen, die Vermittlerrolle zwischen den Kriegführenden
zu spielen.

Oie Taktik der deutschen Flotte in norwegischer
Beleuchtung.

Ein bekannter norwegischer Admiral veröffentlicht im
Kristianiaer „Aftenposten" eine längere Betrachtung, in
der er zu dem Ergebnis kommt, die von der deutschen
Flotte gewählte „fteer in beiiig- Saftif " sei die einzig
richtige. Jedes andere Sluftreten wäre, wie die Verhält¬
nisse liegen, unsinnig, da Deutschland auch zur See die
Front nach zwei Seiten habe. Die Taktik mit dem Nord-
ostseekanal biete ihm die größlen Vorteile seinen Gegnern
gegenüber. Dies würde sicherlich eine nahe Zukunft beweisen.

Unter dem Ausdruck „üset in deing-Taktik", der sich in
deutscher Uebersetzung nicht genau wiedergeben läßt , ist
eine Taktik zu verstehen, die auf dem Einfluß beruht, den
eine starke, kampfkräftige Fle ^ e lediglich durch die Tat¬
sache ihres Vorhandenseins auf die Kriegführung ausübt.
Der Ausdruck wurde zum erstenmal von dem englischen
Admiral Torrington im Jahre 1690 angewandt.

Die belgische «Protesi " -Sommisflon
wurde kürzlich im Washingtoner Weißen Hause vom Prä¬
sidenten Wilson empfangen. Sie überreichte einen Bericht
über die angeblichen deutschen Greuel. Wilson dankte für
die gebrachten Dokumente, versprach, sie aufmerksam zu
prüfen, und fügte hinzu, er bitte Gott, daß der Krieg bald
ein Ende nehme. Am Tage, wo die Völker Eurovas sich
zum Friedensschluß vereinigen, werde die Verantwortun,
fr stgestellt werden,' heute widerspreche es der Lage eines
neutralen Volkes, wie des aurerikanischen. ein endgültiges
Urteil zu fällen.

Frankreichs Anleiheverfuche mitzglückt.
Ein Londoner Telegramm an „Stockholms Dagblad"

teilt mit, daß die französischen Anleiheversuchein Amerika
endgültig gescheitert find, da die amerikanische Negierung
ihre Zustimmung verweigerte. Frankreich soll Ersatz in
London suchen. — Man darf gespannt sein, wie John
Bull sich in dieser Frage seinem Freunde gegenüber oer-
halten wird. Bisher liebte er es, sein Geld sicherer und
lohnender anzulegen. Uebrigens hat selbst das reiche
England bei der Aufbringung der zum Kriegführen be-
nötigten Mittel nicht geringe Mühe.

Das letzte Mittel.
Ans Genf wird gemeldet, daß der General Pau von

der Regierung in Bordeaux zur Organisation von Hilfs-
korps nach Südfrankreich gesandt worden sei. —

Diese Maßnahme läßt tief blicken, nachdem man
bereits bekanntlich das wehrpflichtige Alter von 42 aus
48 Jahre erhöht, also bereits alles überhaupt verwendbare
Menschenmaterial herangezagen hat . Daß man aber
schlagfertige Armeen aus diesen „Hilfskorps" wird bilden
können, ist völlig ausgeschlossen. So lange werden sich
die deutschen „Barbaren " auch gar nicht gedulden.

Aeber die Zusammensetzungdes britischen
Expeditionskorps

nn !er dem Oberbefehl des Feldmarschalls French, von
unseren braven Truppen „Marschall Rückwärts" genannt,
entnimmt das „Militürwochenblatt" dem „Army and
Navy Journal " folgende Angaben:

Das Feldheer besteht aus drei Armeekorps, jedes zu
zwei Divisionen, und aus einer Kavalleriedivision(General¬
major Edmund Allenby). Jedes Armeekorps besteht aus
24 Bataillonen Infanterie , 6 Regimentern Kavallerie,
18 Batterien Feldartillerie mit zusammen 108 Geschützen,
2 Haubitz-Batterien mit zusammen 8 Geschützen und aus
dcn erforderiichen Spezialtruppen.

Die Gesamtstärke würde demnach betragen : T2 Ba¬
taillone Infanterie (je 1024 Mann ), 18 Kavallerie-
Regimenter (je 674 Mann ), 84 Batterien mit 402 Ge¬
schützen, im ganzen etwa 100 000 Mann.

Uebrigens ist man sich in sachkundigen Kreist» Eng-
lands , trotz der erlogenen Siegesnachrichten, Aber d:s
eigene schwieilge militärische Lage völlig klar. Abermals
kommt der militärische Mitarbeiter der „Times" auf die
Schwierigkeiten der Aufstellung einer neuen Armes
zu reden. Diese Armee werde England erst in vielen
Monaten haben, und frühestens nicht vor Dezember im¬
stande sein, seine 5)eereslücken auszufüllen. England wisse
auch ganz gut, daß Deutschland mindestens noch ei::e
Million Rekruten zur Verfügung hat. lieber diese ent-
miitigeziden̂ Feststell.m!LE1O tröitLt. er schsteklich dje Leser

mu oer Versicherung, daß Deuts.piaud — bis zur Verntchiung
bekämpft werden müsse.

Zudem scheint es mit der Rekrutierung — trotz der
vielen Phrasen der 5)eeresgewa>rigen — gar nicht so ein¬
fach zu sein. Der Londoner „Daily Chronicle" drückt
jetzt nämlich ohne Rückhalt seine Unzufriedenheit mit den
Ergebnissen der lllekrutiernng aus und tadelt die Ate-
thoden der Rekrutierung. Die Erhöhung der Anjorde-
rnngen an das Körpermaß erwecke den Anschein, daß
Kitchener mit der ersten halben Million zufrieden wäre.
Tuisächlich wolle und brauche Kitchener eine ganze Million,
aber wenn er sie heute erhielte, könnte er sie nicht unter-
bringen, bekleiden, ernähren und ausbilden.

Das Kind von England.
Aus London wird gemeldet:

„Der Prinz von Wales halte die Erlaubnis erbeten , das Ex»
pedilionskorps zu begleiten . Lord Kitchener ließ den König wissen»
der Augenblick sei für den Prinzen noch nicht gekommen, zur r.ront
Zu gehen, da der Prinz seine militärische Ausbildung noch nicht
beendet habe ."

Nach 'Ausbruch des Krieges war aus London be¬
kanntlich gemeldet worden, der Prinz sei nur deshalb noch
nicht an der Front des englischen Heeres erschienen, weil
— seine Uniform noch nicht fertig sei. Dairk dem Genie
und der Tatkraft der englischen Herrenschneider ist an¬
scheinend diese Kalamität nun behoben ; aber gleich meidet
üch eine weitere Kalamität — die militärische Ausbildung
:it nicht fertig ! Vorsicht ist eben der bessere Teil der
TapferkeitI ,

älein .e politische 7lachrichken.
Dem Oberpräsidenten van Hannover. Wirkt. Geh. Rat Dr.

v. Weng et,  wurde aus Anlaß seines Ausscheidens aus dem
Staatsdienste der Stote Adlerorden erster Klasse mit Eichenlaub oer-

Das Sliittgorter Generalkommando verbot, wie dem „B. T."
gemeldet wird, eine geplantesozi a l de mokr a ti sche V er»
I“ ra wlung,  in der der Abg. Dr. Liebknecht über das Thema
„Gegen die Annexionshetze" sprechen wollte.

Nach einer Reutermeldung aus London wurde das Schiff
„Gelria", das von Bue'- x̂ SPtes nach Amsterdam unterwegs war,
oei galmouth von briihchen Kreuzern aufgebracvr; hundert an
Lord befindliche deutsche Reservisten  wurden als Krieas-
zefangene festgenommen.

Die russischen Greuettaken.
Königsberg, 20. September.' \

lieber die russische Greuelwirtschaft in Ortelsburg
macht ein Mitarbeiter der „Königsb. Hartung 'schen Ztg ."
längere Mitteilungen , denen wir folgendes entnehmen:
Wenn die Geschichte der Schlacht von Tannenberg einmal
vorliegt, wird jeder einsehen, daß das Opfer von Orteis¬
burg ein notwendiges war , und diese Einsicht wird den
Schmerz über das Unglück mildern. Anfänglich ließen sich
die Russen zu keinen Gewalttätigkeiten Hinreißen. Si«
amüsierten sich auf ihre Weise mit den zu diesem Zweck
mitgebrachten „Damen" und dem dazugehörigen Sekt.
Die ersten Uebergriffe geschahen, als die Geschäfte den
„Damen" die nötigen Toiletten besorgen mußten, damit
bei den zusammengeschleppten Klaviersn und Harmoniums
ein Tänzchen veranstaltet werden könne. Dann erfchi. n
eines Tages bei einem Geschäftsmann der Divisionär, ver¬
langte einen Pelzmantel und ließ so nebenher, als der
Kaufmann erklärte, er könne einen solchen Mantel nicht
auftreiben, die Bemerkung fallen, er werde wahrscheirrlich
genötigt sein, die männliche Bevölkerung zu erschießen.

Die eigentlichen Ausschreitungen gegen die Zivilbe¬
völkerung begannen, als sich die Russenherrschaft ihrem
Ende zuneigte. Jetzt begannen regelrechte Brandkomman-
dos, die Häuser, aus denen sie vorher weggeschleppt
hatten, was sie konnten, einfach in Brand zu stecken. Zu¬
gleich begannen die erlogenen Anklagen gegen mehrere
Bewohner , auf Militär geschossen zu haben. Unter diesem
Vorwände haben die Russen nicht nur Häuser in Brand
gesteckt, sie haben sogar mehrere Personen bei lebendigem Leibe
in den 5)änsern verbrannt . Eine johlende und tobende Sol¬
dateska hak dem scheußlichen Schauspiele zugeschaut, während
Infanterie mit aufgepflanztemBajonett dieTürenundFenster
des Hauses bewachte, um die verzweifelten Bewohner bei einem
Fluchtversuche wieder in die Flammen zurückzutreiben. Einen
ähnlichen Roheitsakt haben russische Offiziere an einem Vater
und seinen beiden militärpflichtigen Söhnen begangen.
Nachdem die Drei eben von einem russischen Offizier unter
der ehrenwörtlichen Zusicherung freigegeben waren, es
sollte ihnen nichts passieren, wurden sie von einer Offiziers-
Patrouille festgenommen, die dem Vater erklärte, die
Söhne müßten erschossen werden. Als der Vater sagte:
Dann begehen Sie ja einen Mord, erwiderte der Offizier:
Jetzt erst recht! Und so wurden beide Söhne vor den
Augen des Vaters mit dem Bajonett niedergemacht. Als
der Vater bat, ihn auch zu töten, machten sie ihn ebenfalls
nieder. An dem Körper des einen Sohnes , der trotz
seiner schweren Verwundung noch fünf Stunden lebte und
den Vorgang noch selbst berichten konnte, hat man nicht
weniger als dreißig Bajonettstiche gezählt.

Einem Brief der „B. Z. am Mittag " entnehmen wir
noch folgende Schilderung über die russischen Greueltaten:
„Wir trafen auf unserer Fahrt hinter Lyck auf eine
Kavallerie-Patrouille , deren Führer uns mit tieffter Er¬
bitterung von den Greueltaten erzählte, die am Nach¬
mittag in den deutschen Dörfern an der Grenze vorge¬
kommen waren. Alte Männer und Frauen lagen er¬
stachen auf der Dorfstraße. Den Kindern waren , so-



weil ?te teuren , Die HSntze abgehackt oO'er Die vor¬
deren Glieder der Finger abgeschnitten . In mehreren
Dörfern hatten die Russen vorher eine ärztliche Untersuchung
der männlichen Bevölkerung vorgenommen und alle
diensttauglichen Leute herausgesucht . Kurz vor Abmarsch
der Truppen wurden sie in einen Hof getrieben , an die
Mauer gestellt und erschossen. Was von Kranken und
Alten übrigblieb , wurde den Kosaken überlassen , die dann
ihre Henkersarbeit verrichteten . Man hat bei gefangenen
Kosaken mehrfach Zündstreisen gefunden , etwa 60 Zenti¬
meter lange und 4 Zentimeter breite Streifen von Zünd¬
stoff. Zwei bis drei dieser Streifen genügen , um eine
Scheune oder einen großen Strohschober in Brand zu setzen.

Trotz der glänzenden Siege des Generalobersten
v. Hindenburg wird es natürlich noch geramue Zeit
dauern , bis wieder geordnete Verhältnisse in dem schwer
heimgesuchten Lande herrschen. Durch Inserate in den
ostpreußischen Blättern fordern jetzt verschiedene Behörden,
so der Magistrat von Wehlau , der aufsichtführende Richter
des Amtsgerichts Neidenburg u . a ., die geflüchteten Be-
amten auf , ihren Dienst wieder anzutreten . Wie groß die
Verluste des Einzelnen mitunter sind, geht aus einer An¬
zeige hervor , in welcher sich ein Besitzer nach dem Ver¬
bleib seiner 850 Stück starken Viehherde erkundigt . Wahr¬
scheinlich ist sie in die Kochtöpfe der Russen gewandert.

Der Krieg.
Das Zeichnunftsergebnis der Kriegsanleihen.

Berlin , 23. Septbr. Auf die Kriegsanleihen sind ge¬
zeichnet worden : 1 318 199 800 Mark Reichsschatzanweisungen,
1 177 205 000 Mark Reichsanleihe mit Schuldbucheintragung,
1 894171 200 Mark Reichsanleihe ohne Schuldbucheintragung,
zusammen 4 389 576 000 Mark.

Schwere Artillerie gegen die Sperrforts
im Mellen.

Großes Hauptquartier,  2 » . Sept.
(Amtlich .) Der rechte Flügel des deutschen
Westheeres jenseits Oise steht im Kampf.
Umfassungsversuche seitens der Franzosen
hatten keinerlei Erfolg . Oestlich der Argonnen
ist Barennes im Laufe des Tages genommen.
Der Angriff schreitet fort . Die weiter gegen die
Sperrforts südlich Verdun angreifenden
Armeeteile haben heftige aus Verdun und über
die Maas und aus Toul erfolgte Gegen¬
angriffe siegreich abgeschlagen . Gefangene,
Maschinengewehre und Geschütze find erbeutet
worden . Das Feuer der schweren Artillerie ist
gegen die Sperrforts Trotton , les Paroches,
Camp des Romains und Lionville mit sicht¬
barem Erfolge eröffnet worden.

In Franzöfisch - Lothringen an der elsäs«
fischen Grenze find sranzöfischc Vortrnppen an
einzelnen Stellen zurückgedrängt worden . Eine
wirkliche Entscheidung ist noch nirgends ge¬
fallen.

Aus Belgien und Osten ist nichts neues
zu melden.

Wolff -Büro.

Die deutschen Unterseeboote,
Berlin , 23. September. (Amtlich .) Das deutsche

Unterseeboot U 9 hat am Morgen des 22 . Septembers , etwa
20 Seemeilen nordwestlich von Hoek van Holland , die drei
englischen Panzerkreuzer „ Aboukir " , „ Hogue " und „ Cressy"
zum Sinken gebracht . Der stellvertretende Chef des Admiral¬
stabes . Behncke.

Berlin , 23. Septbr. (Nichtamtlich.) Wie von amt¬
licher Stelle mitgeteilt wird , ist der Verlust des englischen
Kreuzers „ Pathsinder " , der am 5 . September vor dem Firth
os Forlh unterging , ebenfalls auf ein deutsches Unter¬
seeboot  zurückzusühren . Es war dies U 2 ! , Kommandant
Oberleutnant zur See Hersing.

Berlin , 23. Septbr. Die erfreuliche Tatsache, daß
die englische Flotte drei ihrer Panzerkreuzer verloren hat,
erscheint hiernach um so bedeutungsvoller , als es ein ein¬
zig  c s d e u t s che s U n t e r s e e b o o t mar , das unserm Feinde
diesen schweren Schaden zugefügt hat . Die drei Panzer¬
kreuzer sind 1900 vom Stapel gelaufen und vielleicht 1901
oder 1902 in die Front eingetreten . Ihre Wafferverdrängung
beträgt 12200 Tonnen , die Geschwindigkeit 21 bis 22 See¬
meilen . Die Bestückung besteht , wie schon erwähnt wurde,
aus je zwei 22,4 Zentimeter -Geschützen , zwölf 15 Zentimeter-
Geschützen und zwölf leichten 7,6 Zentimeter -Geschützen . Die
Schiffe sind außerdem mit je zwei Unterwasser -Torpedorohren
ausgerüstet . Die Maschine « (Kolbenmaschincn ) entwickeln
21000 Pferdekräfte und treiben zwei Schrauben . Die Länge
der Kreuzer beträgt 134 Mtr ., die Breite 21 Mtr , der Tief¬
gang 8 Meter . Bei einer Besatzung von je 755 Mann
würde sich eine Gesamtbesatzung von 2200 Mann ergeben.
Nach Nachrichten aus Amsterdam und Rotterdam berichten
Ueberlebende , daß etwa drei Viertel der Besatzung
ihr Leben eingebüßt  haben . Nach einer englisches
Meldung und auch nach Privatnachrichten sollen auf deutscher
Seite mehrere Unterseeboote beteiligt gewesen sein , doch ist
dies , wie aus obiger amtlicher Meldung hervorgeht , nicht
richtig . Einzig ' und allein unser Boot U 9 kommt in Frage,
und lediglich seinen ! tapferen Kommandanten und seiner
tapferen Besatzung ist dieser herrliche Erfolg zu danken . Der
Kommandant des Bootes ist Kapitänleutnant Otto W e d d i g e n
aus Herford . Er ist 1901 in die Marine eingetreten , jetzt
32 Jahre alt und hat in den letzten Jahren als Untersee¬
bootsoffizier bezw . -Kommandant , sowie auch als Flaggen¬
leutnant bei einer U-Boot -Flotille Verwendung gefunden . Er¬
wähnt sei auch , daß ec die Rettungsmedaille am Bande tragen
darf Auch die Namen der wackeren Mannschaft , es dürfte
sich um etwa 20 Mann handeln , werden hoffentlich bald der
Oeffentlichkeit bekannt gegeben werden können ; sie haben
einen Anspruch darauf , lieber den Kampf selbst verlautet
noch aus denselben obigen Quellen , daß der erste Angriff
auf den Panzerkreuzer „ Aboukir " bei hellem , klarem Wetter
um 6 Uhr früh erfolgte ; das Schiff soll in fünf Minuten
gesunken  sein Die beiden anderen Schiffe beteiligten sich
an der Rettung der Ueberlebenden , doch dann ereilte das
Schicksal auch die Hogue , die nach drei Minuten untergegangen
sein soll, und gegen 8 Uhr auch die Cressy , nachdem es in¬
zwischen den Engländern k>ar geworden , daß die anfängliche
Annahme , die Aboukir sei auf eine Mine gelaufen , nicht
zutraf . In diesem Zusammenhang können wir auch Mit¬
teilen , daß bei dem erfolgreichen Angriff auf den englischen
Kreuzer Pathfinder am 5 . September durch das deutsche
Unterseeboot U 21 dieses unbeschädigt geblieben ist.

Berlin , 23. Septbr. In Würdigung der Kühnheit
des Kommandanten des Unterseebootes U 9 und der tapferen

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
(52

Mit weit geöffneten Augen (tarne er Den Richter an , Der
die Frage an ihn richtete , ob Graf Morray zu Hanse sei.

„Jawohl , Zimmer Nummer fünf, " antivortete er.
Der Untersuchungsrichter stieg rasch die Treppe hinauf und

klopfte an die ihm bezeichnete Tür ; gleich darauf stand er
dem Grafen gegenüber.

„Sie verzeihen , daß ich Sie hier aufsnche, " sagte er . „Ihre
Aussage ist in einer Untersnchnngssache von großer Wichtig¬
keit ; ich komme persönlich hierher , weil ich Sie so rasch , wie
die Verhältnisse es erfordern , nicht wohl vorladen kann . Sie
sind mit dein Herrn Baron Dagobert von Darboren befreun¬
det ?«

Graf Morray verlor seine Fassung nicht , er bot mit einer
leichten Verneigung dem Richter einen Stuhl an.

„Ja , was man so befreundet nennt !" erwiderte er . „Ich
habe in Haus Eichenhorst meinen Besuch gemacht , Baron Da - .
zobert bot sich mir in dieser mir völlig fremden Stadt als
Licerone an ."

„Sie waren auch gestern nachmittag mit ihm zusam¬
men ? "

„Gegen Abend ."
„Sie wollten ihn besuchen , und er kam Ihnen draußen

im Walde entgegen?"
„So ist es ."
„An welcher Stelle begegneten Sie ihm ? "
„So genau kann ich das nicht beschreiben ."
„Baron Dagobert behauptet , die Begegnung habe zwischen

dem Försterhanse und der Stadt stattgefunden ."
„Das kann sein , das Försterhaus kenne ich ja nicht . "
„Es kommt am Ende auch ivenig darauf an , wenn die

übrigen Behauptungen von Ihnen bestätigt werden, " sagte
der Richter. „Hörten Sie einen Schuß, während Sie mit dem
Baron sich unterhielten ? "

„Ich kann mich dessen nicht erinnern ."
„Denken Sie einmal nach , der Baron will diesen Schuß

deutlich vernommen haben ."
„Dann hätte ich ihn doch auch gehört, " sagte der Gras

achselzuckend.
„Sie hörten ihn also nicht ? "
„Nein."
„War die Büchse des Herrn Barons noch geladen , als

Sie mit ihm zusammentrafen?"
„Aber. Herr Richter, wie kann ich das wissen?" erividerte

Graf Morray erstaunt . „Der Herr Baron war sehr aufge¬
regt , er hatte mit seinem Onkel ein Renkontre gehabt , wie er
mir sagte; infolge dessen konnte das Souper nicht stattfin¬
den, Zu dem ich geladen war."

„Warnten Sie ihn nicht vor einer abermaligen Begegnung
i mit seinem Onkel ?"

„Das mag ich wohl getan haben ; als Freundespflicht lag
j diese Warnung doch sehr nahe ."
i „ Sie gingen noch weiter, " sagte der Richter , ihn fest an-
! blickend , „Sie warnten ihn vor der Kugel , die er noch iin
; Laufe hatte , und bewogen ihn , den Schuß abzufenern ."

„Nein , so weit habe ich wirklich nicht gedacht, " erividerte
: Graf Morray mit einem spöttischen Lächeln.

„Der Herr Baron behauptet es , er erklärt , seine Büchse sei
noch geladen gewesen, als er Ihnen begegnete; auf Ihren
Rat hätte er in Ihrer Gegenwart den Schuß abgefenert."

„Davon ist mir nichts bekannt ."
Der Untersuchungsrichter machte eine ungeduldige Bewe-

i gung.
„Die Erklärungen des Herrn Barons haben auf mich

, einen durchaus glaubivürdigen Eindruck gemacht, " sagte er , „ich
erwarte sogar zuversichtlich , daß Sie diese bestätigen wür-

* den ."
„Ich würde es sicherlich tun , wenn sie auf Wahrheit be'rnh-

1 ken, " erividerte der Graf ruhig . „Sie wollen die Wahrheit
wissen , und ich bin verpflichtet , sie Ihnen zil sagen ."

„Unter allen Umständen ! Sie werden sie mit einem Eide
bekräftigen müssen !"
I „Ich weiß das ."

„Sie erklären also die Behauptungen des Herrn Barons
für unwahr ? "

„Ich kann nicht anders , so gerne ich den Freund retten
. Möchte ."

„Sie wissen , was gestern draußen im Walde vorgefollen
fit ? Wissen ivohl auch , daß der Herr Baron sich in Haft
befindet , und daß auf ihm der Verdacht ruht , seinen Onkel
kkschossm zu haben ?" „ . ..

„Man sagte es mir , und in , ersten Augenblick wollte id)
0  Nicht glauben , aber nach einigem Nachdenken fand ich nichts

! Wgkffffbliches in dieser Geschichte ."
„Bedenken Sie den Haß des Neffen gegen den Onkel , die

Erbitterung , die das Abholzen des Waldes in ihm gewecki
hatte , sein leidenschaftliches , bei der geringfügigsten Veranlas¬
sung aufbrausendes Temperament , — und auch Sie werden
zugeben müssen , daß die rasche Tat leicht zu erklären ist ."

„Kennen Sie den Herrn Baron so genau ? " fragte der
Richter , der sich mit prüfendem Blick in dem eleganten Zim¬
mer umgeschaut hatte . „Sie waren nur einige Stunden mit
ihm zusammen ? " , ,

„Wir haben an zmei Abenden hier gemeinsam soupiert,
und er weihte mich in alle seine Familienverhältnisse ein . Sv
gab er mir Gelegenheit , seinen Charakter und sein Tempe¬
rament zu studieren , und ich habe mir von Anbeginn an ge¬
dacht , daß sein Zerwürfnis mit dem Onkel und Vormund
kein gutes Ende nehmen könne ."

Der Richter hatte sich erhoben : die Furche zwischen seinen
Brauen ließ deutlich erkennen , daß er verstimmt war.

Besatzung bemerkt die „ Kreuzzcitung " :
Taten der Kriegsgeschichte der Völker,
Seite stellen können.

Es
die

gibt
sich

Die Meldung von der unversehrten Heimkehr ^ p
veranlaßt die „ Berl . R . R ." zu folgender Begrüß »»̂
rufen wir noch einmal aus dankerfüllten Herzen//*
Dadurch wird die Tätigkeit der braven Leute ew 8 ,,

daß sie und ihr Fahrzeug unbeschädigt zurückgcko^ ..^ c
Man kann sich die Beschämung denken , die das '

die Engländer hat , daß das Boot seinen vielen ^
entkommen ist, nachdem es bereits auf dem KamE
gelungen war , auch nur einen einzigen Schuß abM

Hamburg , 23. Septbr. Die Hochzeit £!
leutnants Weddigen , der bereits im August mit
kriegsgetraut wurde , sollte ursprünglich am 24 - ® j
in der Hamburger Kirche stattfinden . Der Poltern ^ ^

aufauf den 22 . September angesetzt , also genau
an dem Kapitänleutnant Weddigen die drei englisch^
kreuzer in den Grund bohrte . ,

Zum Untergang der englischen Panzers . fc;
Ein Berichterstatter des Allgemeen Handklsbl ^ ^

folgende Einzelheiten nach den Erzählungen von
Das Wetter war diesig , plötzlich gab es eine

Knall ; eine hohe Wassersäule stieg auf und eintfli
blicke später bemerkte man , daß die Aboukir sich * L $
den beiden andern Schiffen wurden die Rettungs » j

gesetzt, um die treibenden Mannschaften der Abo » ^ jj
nehmen . Allein während man damit beschäftigt
in der Nähe der Hogue wieder drei Stöße . Dieser ^ &
an griff hatte eine halbe Stunde später stattgem ^ ^
ungefähr eine weitere Viertelstunde danach I® ^ j
Wasser abermals in zwei riesigen Säulen auf - Jf
Cressy war durch unsichtbare Feinde angeschosse » r
unter Wasser auf ihre Beute lauerten . In schneller tr M

Angriff der ... ,•>die Drei Panzerkreuzer , und nach dem Angri, , y <■
Unterseeboote sah man nur noch einige Rettung " ^
Mannschaften auf dem Wasser treiben . V '
mundete wurden herausgezogen , doch der groß f
Besatzung der Kreuzer — unser Gewährsmann
Anzahl an Offizieren und Matrosen auf ungefa » ^
ist jämmerlich umgekommen . Ehe die Rettungss » (ij-,
kommen konnten , gingen noch infolge von ErschoA
Mannschaften unter , die sich einige Zeit über WsshL{M
hatten . Ein anderer der Geretteten hatte die bru » ^ •
von seinem Kreuzer weggenommen , bevor dieser _

der rauhen Wolldecke seines Bettes lag die Flag ^ ^g r}ii
dem Roten Kreuz auf dem weißen Felde , dem ^ ^
in dem linken Felde oben . Der junge ^
Flagge unaufhörlich mit einer liebkosenden ^
war sehr stolz darauf , daß er sie mitgenommen
daß sie wieder ins Vaterland gebracht werden > ^ i>>
erzählte : „ Die Aboukir erhielt ihr Torpedo zuerst' ^ # ,
svranaen wir ins Waffer . um die Kameraden von P,(prangen wir ms Waffer , um die Kameraoen ^ y*

in die Koje zu retten , das war unser Glück ", jtJ
„denn während wir unsere Kameraden aufm " Qtifä
auch Hogue und Cressy in den Grund gebohrt - ^ .
sank in 4 Minuten . So schnell verschwand da » ^ ^
unfern Augen , daß es entsetzlich war , den
sehen , und dabei ging fast die ganze Besatzung ^ -j
Tiefe ; denn wenige , ja fast nur einzelne konnte ft.
einen Sprung ins Meer retten . Ich bin 0er , .„seit
2000 Menschen den Tod in den Wellen g^ " fgi
und von denen , die ihr Leben zuerst noch 0*

sind auch noch viele infolge von Schwäche unfie fiettJL
ertrunken . Die Starken allein konnten am

„Ich muß Sie bitten , morgen vormittag -ff
in meinem Bureau zu erscheinen, " sagte «r, " t&fn- ^
Aufforderung wird Ihnen heute noch zugestew „ „>>.M
werde alsdann Ihre Aussagen zu Protokoll >>P ^ je
Eid von Ihnen fordern ; Sie sehen wohl e» -
diese Anssagen für die Untersuchung sind - & ^
einmal darüber nach , Herr Gras — " _ ^ ü?

m
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„Ich werde morgen keine andere Erklärim .»^ .

mich
neu ; überdies stehe ich im Begriff , abzwe!
diese unangenehme Zengenpflicht wird mich
zurückhalten ."

„So lange , wie ich es » ölig finde, " sagte dC
„Es handelt sich hier nicht um eine KleiMS ^ H ." ^
ein Todesurteil . Also ans Wiedersehen morgen i mji

Graf Morray hatte ihm nicht gefalle » , et  L „e,vamii rolurruy gälte lym incyr gesanr », - s «rui
in die Aufrichtigkeit dieses Mannes ; das

liche Auftreten des Angeklagte » gefiel ihm e>> JWJJ
Ans welchen Gründen aber konnte feiu*!!.,

Aussagen gemacht haben ? Der Baron nannte >y> o
der Richter halte also eher erivarten müsse »-
für den Angeklagten Partei nehmen werde - . »sagte» "

Das Bestrebe » dieses Rennen , den ? ’pjjgeiiiBestreben dieses Zeugen , den .
derben , mußte dem Richter Mißtrauen ei»H ge>
auch das Verhör der übrigen Zeugen noch 1
Schnldbeweis ergeben hatte . .̂hgr

Er hatte auf den nächsten Tag das H »»^ ,ac ’’
net , bei dieser Gelegenheit ivollte
fen scharf ans den Zahn fühlen.

er dein

UU| uen O111» 1 luyieii . .§ ge!
Der Lahndieiier ivar ihm vom Hotel n

mit ihm zugleich in die Weiiischeuke . die ,
seine Zeit es erlaubte , jede » Boriiiittag 3» siF

„Auf ein Wort , Herr Rat !" sagte er le l -
eben in die Gaststube eintrete » ivollte.

„Sie sind es , Herr Inspektor ? " >»
Sie mich nicht angeredet hätten , ivürde uy
düng nicht erkannt haben ."

„Wissen Sie , wie Sie aussehen?
ter Familienvater , der Brok sucht ."

„Das ist mir lieb, " erwiderte der ^  _
während er die Tür eines anderen Z >m » ,„est^
den Naum hineinblickte „Hier sind iv » -
Sie mir einige Minnten schenken ?"

„Wenn Sie mir erlauben , daß ich vor )^
bestelle . ilien

„Sehr gern !" , . «».'. i
Der Richter entfernte sich und kehrte ^ .̂ ,^ten mit einer Flasche Wein und zivei

Fortsetzung folgt-
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Seit luJfn Kreuzes gebracht , wo
k ' 0,e aber
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wurden sie nach dem Gebäude
große Vorräte au Kleidern

"och durch die des nahen Forts ergänzt
r>k^ an s ten : auch Bürger des Ortes steuerten dazu bei.
% »0»n ,ĉ Qften/ die nicht von Entsetzen gejähmt oder
^ ga„ drei- bis vierstündigen Treiben aus offener

A Wttbt waren , wurden mir warmen Getränken
^ bm^^ ^ hielten vom Roten Kreuz Nahrung , ivährend

» ?!M Konsulat Schuhwerk herbeischaffte. Darauf
nachdem ob gesund oder verwundet

■pyun — -wv M» untergebracht , wie es in den ersten
. von gestern hieß . Aehnlich wurde die Unter
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brachte gestern nachmittag 27 Offiziere und 258
erben"'v Vmuiden , wo sic zuerst n>it Kleidern versehen

^ 8jĝ "iUen: zu dem Ende

^ft yg Hvek van Holland bewirkt, wo die Geretteten
S ^oterr• ®re ffl) kamen. Zunächst bestand die Absicht,
Mil Holland begraben zu lassen, indes will der
?! iotgl :/’e Ueberführung der Leichen nach England sorgen.
A ^"d natürlich noch nicht alle erkannt . Es ver-
' 1 C° n ^i >st, daß die Geretteten interniert werden.
, 1 yWe*” ^Uer̂ vach Gasterland oder Bergen , wo sich
.4 feinp̂ 'erte "us anderen Armeen befinden, denn es gibt

besondere Jnternicrungsstätte für Engländer ."

Neue Erfolge zur See.
23 . Sepbr . Folgende weiteren Einzelheiten

“ubejn. .Uscht zwischen dem englischen Kreuzer Pegasus
tterh. Cll' en Kreuzer Königsberg bei Sansi-
Die y" b^ tlich bekanntgegeben:

bnjgsberg näherte sich am Sonntag früh 5 Uhr(. VW*. ßt , ,I ' w  v -' uiimuLj | iuy u uy
t ? ^ chwindigkeit und machte ein britisches Wacht
Nabern Schüsse kampfunfähig . Dann eröffnete die

m Quf btwa 8000 Meter ein wohlgezieltes Feuer
8 r-: ?Qfu§ un^ ^ tzte dieses bis auf 6000 Meter Ent-

fl^ tfu»~ ®' e Breitseite des Pegasus stand unter der
^t . I? wurde in etwa 15 Minuten zum Schweigen

bincr Kampfpause von 5 Minuten eröffnete
^ ^ 6 das Feuer von neuem, das eine Viertelstunde

% ^ «r Pegasus war nicht in der Lage , das Feuer zu^tUXflC nff<» D̂PrTitf+p her C£tinTrttthpr frnfon fiot

^ der Wasserlinie erhalten hatte , legte sich

ahe alle Verluste der Engländer traten bei
auf dem obern Deck ein. Das Schiff , das

\\

*>
% Hand

keine

'Seite. Die britische Flagge wurde zweimal
bn, dann aber von einem britischen Matrosen

hochgehalten . Die Königsberg erlitt an-
ader nur eine geringe Beschädigung.

l $* * «**« in der französischen Armee.
September. Der obersten Heeresleitung

^ $?*%ncout Uq® e*ncS ^ "^ "kerie -Reaiments vor.

£ Mobile
Sept . 1914 . Am 8. September sind

mit Verwundeten , die die Genfer Flagge

S )teiIll«°ttt Domaniale von einer französischen Rad-
.̂ 3 unter der Führung eines Offiziers überfallen

e ^ die Führer
Nur zwei Mann

,,, *n e“ ,c verwundeten und
et,t!om« m 0k i>e t und beraubt.

Sk
1 e

•lM\ tqj(r!!en  und haben diese Angaben dem Stabsarzt
*Nfle gemacht , der sie der Sanitä 'tskompagnie in

M 9. September übergab.

^ Gez. Regimentskommandeur ."
gegen Deutfch -Siidwest.

^ ° H 23 . Septbr . Botha  übernimmt das
ando  gegen Deutsch-Südwestafrika.

tẑ rii kanadische Hilfskorps.
-^ S ^bbS 23- Septbr . Der kanadische Minister für

. 0 yn ^ bsverteidigung , Hughes,  kündigt an , daß
^ lOygn " Hilfskorps entsenden  wolle,

"V ^etbe © ^ tuun mehr , als Kitchener verlangt habe.
Kanada 3 0 0 Maschinengewehre  ent-

dänische Minensperre'
tc itete* Clt' 23 ‘ ^ ^ tbr . Zu einer von der Agence

‘Su etl Bel/1 Meldung des Temps über dänische Minen
iO8 be§ g- u^uierkt die hiesige Presse gleichlautend : Die

Sfi die C(m?§' Blatt sich vollständig darüber
' k>er >>? ^ fi°" ^ erre im großen Belt in jeder Hin-
' - ^ über Neutralitätsmaßnahme

Untevn" ^^ "̂ Bemerkungen des Blattes müssenOl
? "ke ^l " ükchen, daß wir in Dänemark darüber einig

' ut tolitat  zu bewahren , und daß man
et 10 11b ^ kutralität von allen Seiten
^el

Flüchtlinge in England.
\ d̂ er' nO 3'. septbr . Vom 27 . August bis zum

' Folkestone 57 600 Flüchtlinge , zumeist

*.§ S 2̂ ,ltUt,en "l Aegypten.
Vl {>be§ ZS ^ tbr . Die Neue Freie Presse teilt folgen-
O >>>, . hier ŝ °" ^ veichers aus Kairo vom 6. d. Mts . mit:
1,1, C enb (Den!lS® ro ^ en  Aufruhr . Das kann gefährlich

sie nur m Straber ben beili3cn  Krieg erklären,
^ die Christen und keine Nationalität . Vor-

^ il, besr ûski- und Benelsureinstraße , das Haupt-
^Ul>t. ^ öben voll Ware sind, total geplündert

\Sibi h? btt  zu Kavallerie kam wohl und säuberte
wg F b’e vielen engen Seitengassen bilden

SÄWr °rüber ,Fe Kavallerie hinein kann. Es ging
V ' Wir ? ; es ^ Bureau in der Musst ist natür-

. . ll> unmöglich , Geschäfte zu machen, dennIle» « Mm » _ r.!r.S ...
eu.« ums fällt es den arabischen Kunden nicht

LL̂ fertigung Englands.
S'S he.8 B )ie man sich eine etwaige

^äflbe »^ vorstellt , erhellt aus der Art , wie
Sa , Teâ ^kitiker» englischen Balkankomitees , hier
Î O ^ bs 8Ut.« ubgefcctigt worden ist. „Ihr wollt
S Do, u 'Ur die Vertragstreue Englands ist
)S v .und zwar die Wiederherstellung

dann E. fischen dem damaligen Balkanbund
8*3 jj, witien bes >e ,̂ ' ^illung des serbisch-bulgarischen

^ bke . russischen Kaisers zustandcgekommenen
tetsteilung und endlich die Einrichtung

der rumänisch - bulgarischen Beziehungen auf Grund des
Petersburger Protokolls über die Abtretung Silistras.
(Bulgariens Antwort auf das englische Liebeswerben heißt
danach zu gut deutsch : „Gebt uns , was uns versprochen
war , wieder, was wir erobert hatten 11110 herausgebe » mußten,
was uns abgenommen ivurde durch einen Druck von llkuß-
land , und dadurch , daß der Wille der Londoner .Konferenz
im zweiten Balkankriege ungestraft hat umgestoßen werden
können.) — Den serbischen Banden gesellen sich in den Tagen
griechische Komitadschis zu. In Griechiucĥ Mazedonicn werden
großzügige fortisikatorische Arbeiten vorgenommen.

Engliscbe Ausfuhrverbote.
Ehristiunin , 22. Septbr. Wie der norwegische Ge¬

sandte in London an das hiesige Ministerium des Aeußern
berichtet, machen die Verhandlungen über die in England ge¬
stellten Anträge zur Milderung der e n g l i sch en A u s f u h r-
v erböte  nur langsame Fortschritte . Jeder einzelne Antrag
geht zuerst an eine Kommission , die Sachverständige wegen
wegen der Notwendigkeit befragt . Fällt die Antwort im
zustimmenden Tone aus , so wird der Antrag an das Privp
Eouneil Office weitergegeben , das seinerseits den Ausfuhr-
Händlern Fragebogen zustcllt . Geht hierauf eine befriedigende
Antwort ein, so erteilt das Privy Council Office im einzelnen
Falle die Erlaubnis . Selbst wenn die zuerst befragte
Kommission den Antrag befürwortet , läßt das Privy Council
Office meist lange auf eine Antwort warten . Da jeder An¬
trag von Fall zu Fall entschieden wird und die gleiche Be¬
handlung erfährt , verlangt die Gesandtschaft für die Er¬
ledigung jedes Einzel -Antrags eine Frist von zumindest acht
Tagen.

Der Wahnwitz ans dem Höhepunkt.
Brüssel , 17. Septbr. Wir haben schon manches in

diesem Kriege von unfern Feinden gehört und gelesen, worin
Bosheit und Dunimheit um die Palme stritten , um Deutsch¬
land als dem Untergang geweiht der Welt vorzudichtcn.
Alles das dürfte aber das Bild übertreffen , ibelches das
Journal du Pas de Calais in seiner Nummer vom
1l . September über den Stand der Dinge in Deutschland
seinen Lesern auftischt. Dieses Bild lautet nach den Ueber-
schriften seiner verschiedenen Meldungen über die Vorgänge
auf dem Kriegsschauplatz und in Deutschland in getreuer
Uebersetzung:

Französischer Sieg auf der ganzen Linie im Osten —
200 000 Russen landen in Calais und Seebrüge — Däne¬
mark erklärt an Deutschland den Krieg — die Russen vor
Berlin — die Revolution in der Stadt — Hungersnot in
Berlin , man bietet bis zu 4 Mark für ein Brot — die
5kronprinzessin durchgegangen mit einem General — der
zweite Sohn des Kaisers Gefangener in Antwerpen — der
Kaiser droht , man solle seinen Sohn in Freiheit setzen oder
er werde Brüssel in Brand stecken— Antwort der belgischen
Regierung : wenn er Brüssel anrühre , werde man seinen
Sohn erschießen — die Franzosen und Engländer haben
Löwen zurückerobert — die Deutschen, überall verjagt , ivissen
nicht mehr , wohin sich flüchten — zum zweiten Male Selbst¬
mordversuch des deutschen Kaisers — die Kaiserin beantragt
Scheidung — Kaiser Franz Joseph seit 14 Tagen tot.

Vielleicht glaubt das Journal du Pas de Calais selbst
an diesen Blödsinn von erheiternder Einbildungskraft . Auf
jeden Fall zeigt das Blatt daniit die Kulturstufe , die es
seinen Lesern beimißt , indem es von ihnen verlangt , an einen
solchen Blödsinn zu glauben.

Lokales und Provinzielles.
Herborn , den 24. Septbr. 1914.

— Auszug aus der Verlustliste Nr . 30.
k. Garde -Regiment , Potsdam , l . Bataillon , Leibkompagnie:
Gefreiter Paul W e y e l - Haiger (Dillkreis ), leicht verwundet.
Infanterie - Regiment Nr . 172 , Neubreisach , II . Bataillon,
9. Kompagnie : Vizefeldwebel Karl I rr l e - Berrhingen (Dillkr .)
— wahrscheinlich Herborn (Dillkreis ) — tot.

— Postalisches . Nach einer Verfügung des Reichs¬
postamts dürfen den Paketen nach dem Auslande aus mili¬
tärischen Gründen zur Zeit allgemeine Briefe oder briefliche
Mitteilungen nicht beigefügt werden . Nur die Beifügung
einer offenen Rechnung ist zulässig, die keine anderen Angaben
enthalten darf als solche, die das Wesen der Rechnung aus¬
machen.

— Kein Winterpahrplan 1914/15 . Ein
Winterfahrplan war für den 1. Okober bereits in seinen
Grundzügen festgesetzt, als der Krieg ausbrach . Die meisten
neuen Züge , die nur für den Sommer vorgesehen waren,
sollten beibehalten und anvere Verbesserungen eingeführt
werden . Unter den jetzigen Umständen ist natürlich keine
Rede mehr von der Einführung eines neuen bürgerlichen
Winterfahrplans am 1. Oktober . Dagegen werden überall
Verbesserungen von Fall zu Fall eingeführt , soweit es die
Umstände erlauben und sich ein Bedürfnis dafür zeigt. Ins¬
besondere ist auch die Einführung von Nachtschnellzügen vor¬
gesehen. Diese sind von besonderer Bedeutung für den Post¬
verkehr.

* Friedberg , 22. Septbr. (Englisches aus
O b e r h e s s e n.) In einem Kreisorte , der einen schwung¬
haften Mineralwasserhandel betreibt , steht die Engländerei
noch immer in üppigster Blüte . Auf den Schildchen der
„Taunusbrunnenfkaschen " liest man nämlich : „By appoint-
ment to tlie late Queen Victoria “ und inmitten prangt
sogar das englische Wappen . Diese Liebedienerei sollte doch
jetzt aufhören . Das Wasser wird trotzdem von keinem Eng¬
länder getrunken.

* Frankfurt a . M >, 22 . Septbr . (Unbegreif¬
licher Leichtsinn .) Zu der gestern bereits gemeldeten
Verbrühung eines Kinves durch kochendes Wasser hat jetzt
die Untersuchung ergeben, daß die eigene Mutter den Tod
des Kindes in leichtfertiger Weise herbeiführte . Die Frau
setzte das 18 Monate alte Söhnchen auf den Deckel eines
mit kochendem Wasser gefüllten Kessels! Durch die Be¬
wegungen des Kindes verschob sich der Deckel, und das Kind
fiel ins Wasser . Die Mutter zog es heraus , wobei sie sich
an den Händen verbrühte , und legte dann das Kind, als es
sich vor Schmerzen krümmte , in kaltes Wasser , die Qualen

des Würmchens noch entsetzlichermachend. Schließlich wickelte
sic da - unglückliche Wesen in Decken und trug es ins Kranken¬
haus , wo der Tod nach mehreren Stunden dem fmchibaren
Leid ein Ende bereitete.

Das Geheimnis von 7kamur.
In einem Reuter -Telegramm aus Ostende vom 6. Sep¬

tember , das die „Times " unter dieser Ueberfchrift ver¬
öffentlicht , wird offen zugegeben , daß der schnelle Fall von
Namur für unsere Gegner eine kolossale Ueberraschuug
gewesen ist. „Man hatte vertrauensvoll angenommen ."
beißt es da , „daß die Belagerung die Deutschen wochen¬
lang beschäftigen werde . Statt dessen fiel Namur ans den
ersten Angriff . Nach der hier allgemein herrschenden Am
sicht, die sich auf die Berichte von Mitgliedern der
Besatzung gründet , machte der Generalstab in Namur
zwer Fehler : Erstens ließ er den Feind zu nahe heran¬
kommen ohne ihn anzugreifen , zweitens wartete er
zu lange auf die Hilfe , welche die Franzosen bringen
sollten . Die Deutschen hatten durch ihre Lütticher Ver¬
luste belehrt , ihre Regimenter nicht gegen die Forts von
Namur geworfen , sondern es vorgezogen : die An¬
kunft der großen Geschütze abzuwarten . Die Bewegung
dieser Geschütze und der deutschen Hauptkräfte wurden
durch den Vorhang einer allgegenwärtigen Kavallerie
sorgfältig verschleiert . General Michel und sein Stab
werden wegen ihrer Untätigkeit während dieser Zeit
sehr getadelt . Unter Deckung durch Nebel brachten
die Deutschen schließlich ihre neuen Belagerungs¬
geschütze, etwa 32 an der Zahl , an zwei Punkten in
Stellung , von welchen sie ihr Feuer auf einen einzigen
Sektor der Verteidigungswerke konzentrieren konnten.
Sie waren in einer Mindestdistanz von drei englischen
Meilen von den belgischen Verschanzungen aufgestellt und
daher den belgischen Geschützen unerreichbar ." Im An¬
schluß hieran wird die Geschichte der kurzen Verteidigung
nach den Angaben von am Leben gebliebenen Belgiern
wie folgt erzählt:

„Ohne sich um die Forts zu kümmern , konzentrierten
die Deutschen ihren Eisenhagel zuerst auf unsere Ver¬
schanzungen . Zehn Stunden lang hielten uns/re braven
Jungen diese fürchterliche Prüfung aus , ohne einen Schuß
dagegen feuern zu können . Jedem , der seinen Kopf über
die feuerbegossenen Wälle heraushob , wurde dieser einfach
weggemäht . Die Verluste unter den Offizieren waren
schrecklich, und allmählich wurden die ihrer Führer be¬
raubten Soldaten demoralisiert . Mit einem Satz sprangen '
sie plötzlich auf und flohen — ein allgemeines sauve qui peut.
Inzwischen waren viele der deutschen Geschütze gegen die
Forts gerichtet worden . Unsere Forts konnten , mit alt¬
modischen Geschützen von viel kleinerem Kaliber bewaffnet,
nur schwachen Widerstand leisten , und das Fort Maizeret
gab tatsächlich nur etwa zehn Schuß ab , währendes nicht
weniger als 1200 Granaten empfing , von denen 20 in der
Minute abgefeuert wurden . Im Fort Marchovelette wur¬
den 75 Mann in den Batterien getötet , und beide Forts
ergaben sich bald . Die anderen Werke hielten indessen
noch stand , als die Armee die Stadt verließ ."

Schließlich wird mitgeteilt , daß die Besatzung von
Namur und die Truppen , welche die Zwischenräume
zwischen den Forts besetzt hielten , im ganzen 26 000 Mann
stark waren . „Diejenigen ", wird hinzugefügt , „die aus
belgischen Boden zurückkehrten, zählen 12 000, so daß , mit
Einschluß der in französischen Hospitälern gelassenen
Kranken und Verwundeten , die Affäre von Namur Beloien
14 000 Mann gekostet hatl"

Heer und Flotte.
Ein belgisches Freiwilligenkorps in Frankreich.

Die innigen Beziehungen , die zwischen dem belgischen
und dem französischen Heere schon vor dem Ausbruch des
Krieges bestanden haben , erhellen deutlich aus einem
Projekt , für das der bekannte belgische Aristokrat Baron
Guy t 'Kint de Roodenbeke verantwortlich zeichnete, und
das auf nichts anderes hinauslief , als auf französischem
Boden mehrere belgische Freiwilligen -Bataillone aufzu¬
stellen, deren Aufgabe es sein sollte, im Falle einer Mobili¬
sation sich den französisch-belgischen Militärbehörden zur
Verfügung zu stellen. Bekanntlich ist die belgische Kolonie
im Norden Frankreichs besonders stark. Hier existiere»
mehrere Vereine früherer Soldaten , die es sich angelegen
sein lassen, Freiwillige in Turnvereinen auszubilden und
ihnen hinreichende militärischeKenntniffe beizubringen . Diese
Vereine sollten nach dem Plane des belgische» Barons
die Offizierkadres für die belgische Legion stellen. In
Belgien hatte der Plan lebhafte Sympathie gefunden,
zumal nach dem Ausspruch eines belgischen Konsuls die
nördlichen Departements von Frankreich die zehnte bel¬
gische Provinz seien. Die belgische Legion auf franzö¬
sischem Boden sollte also das Kontingent fein, daß diese
zehnte Provinz dem Mutterlande zu stellen hatte . Der
Gedanke ist wohl niemals zur Ausführung gekommen,
weil Frankreich bei aller freundschaftlichen Gesinnung nicht
gleichgültig der Schaffung eines belgischen Bataillons auf
seinem Boden zusehen konnte . Immerhin war aber die
Idee der Schaffung einer solchen belgischen Auslands¬
truppe bezeichnend für die Stimmung , die in Belgien vor
Ausbruch des Krieges Frankreich gegenüber herrschte.

Vermischtes.
Oer französische Vetter des Kaisers Franz Joseph.

Wenig bekannt dürfte sein, daß Kaiser Franz Joseph zu
den Verwandten seines Hauses auch einen Franzosen
zählt , nämlich den französischen Kavallerieleutnant Raoul
de Ligniville . Die Familie de Ligniville stammt aus dem
Geschlecht der Herzöge von Lothringen , und diese Stamm-
verwandtschast läßt sich bis zum Beginn des 11. Jahr¬
hunderts zurückverfolgen . Der deutsche Kaiser Heinrich Ilk.
belehnte im Jahre 1048 den Grafen Gerhard von Elsaß
mit Oberlothringen , welcher der Stammvater aller nach¬
maligen Herzöge von Lothringen wurde . Aus diesem
Stamm entsprang das Geschlecht der Ligniville , das sich
in vier Zweige spaltete . Drei Stämme sind längst er¬
loschen, der vierte , dem Leutnant de Ligniville entsproß,
blüht noch heute . 2lus dem Geschlecht sind mehrere be¬
deutende Offiziere u' .d Feldherren hervorgegangen . Durch
die Heirat des Herzogs Franz Stephan von Lothringen
mit der Kaiserin Maria Theresia trat die Familie Ligni¬
ville in verwandtschaftliche Beziehungen zum österreichischen
Kaiserhause . Der Vater des Leutnants Raoul de Ligni-
oille siel im deutsch-französischen Kriege bei Metz.

Weilburger Wetlervienk.
Vorauöstchtliche Witterung für Freitag den 25 . Sept.

Fortgesetzt trocken und heiter, nachts ziemlich kalt, mittags warm.

Für die Schriftleitung verantwortlich : ft . ftlofe , Herborn.



Die Zahl der Kriegsgefangenen bis zuni
15. September.

Bis ginn 15. September wurden von den deutscher
Truppen 302 140 Mann kriegsgefangen gemacht. Davon
waren 130 000 Franzose», 134 000 Russen, 30 640 Belgier
und 7500 Engländer . Die Oesterreicher fingen rund 49 006
ihrer Feinde, und zwar 8000 Serben und 41000 Russen.

Ein deutsches Fliegerstückchen.
Ein hübsches Beispiel für den unverzagten Mut und

feie Geistesgegenwart unserer deutschen Flieger, die bisher
schon so große Erfolge aufzuweisen hatten, gibt die Er¬
zählung eines jungen Offiziers, der gegenwärtig in
Berlin weilt.

„Wir hatten," so erzählt er. ,̂ inen Erkundungsflug
auszuführen , der trotz feindlichen Feuers bisher tadellos
verlaufen war. Heber zwei Stunden waren wir schon in
der Luft gewesen und hatten unsere Aufgabe erledigt. Da,
etwa 15—20 Kilometer von unserem Quartier entfernt,
fängt plötzlich der Motor unregelmäßig an zu laufen.
Der eine Zylinder setzte ganz aus , und ich muß, so wenig
angenehm auch die Geschichte war , Tiefensteuer geben. In
einem langen , möglichst flachen Gleitflug, um das unter
uns liegende Terrain nach etwa dort stehenden feindlichen
Abteilungen zu erkunden, kamen wir dem Baden näher und
setzten aus einer schönen, ebenen Wiese, etwa 400m von einem
belgischen Dorf entfernt, auf den Boden auf. Schon während
des Abstiegs hatten wir die Revolver gelockert und
sprangen dann , mit der Waffe in der Faust, zu Boden.
Ein Blick auf den Motor zeigte, daß die Zündkerzen des
ersten Zylinders verölt waren und ersetzt werden mußten.
Die Arbeit nahm voraussichtlich etwa 10 Minuten in
Anspruch. Da wurde es aber auch in dem vorher still
und friedlich daliegenden Dorfe lebendig, und die Bevöl¬
kerung, mit Flinten bewaffnet, eilte auf uns zu. Mein
Begleiter entsicherte die Waffen und zwang mit oorgehal-
tenem Revolver die aus etwa 30 Köpfen bestehende Bande,
in einiger Entfernung von dem Flugzeuge stehen zu
bleiben. Ich eilte ihm zu Hilfe, und es gelang uns, den
Ortsvorsteher zu fassen und als Geisel in das Flugzsug
zu setzen. Wir drohten den Kerlen, daß ihr Ober¬
haupt verloren sei, wenn sie etwa feindselige Ab¬
sichten äußern sollten. Inzwischen gelang es mir, die
Zündkerzen schnell auszuwechseln, und der Motor brummte
wieder. Nun war nur die Frage , wie wir, ohne beschossen
zu werden, vom Boden abkommen könnten. Schließlich
nahm ich Platz, mein Beobachter schwang sich zu dem an
allen Gliedern zitternden und seinen Dorfgenossen be¬
schwörende Gesten machenden Ortsoorsteher, und zwei
Sekunden später rollte di« Maschine über den Boden.
Trotz der Mehrbelastung kamen wir glatt ab und, ohne
einen Schuß zu erhalten, landeten wir 10 Minuten später
an unserem Bestimmungsort, von wo aus der Belgier die
Heimkehr zu Fuß antreten mußte."

^agesnemgkenen.
Heldentod . Wie deuifche H.Iden zu sterben wißen,

zeigt ein Brief, der am Sonntag während des Vormit¬
tagsgottesdienstes in der Vernburger Martinskirche verle¬
sen wurde. Der Schreiber des Briefes war der am
»7. August nach einer auf französischem Boden erhaltenen
schweren Verwundung gestorbene Unteroffizier Emil Aderkas
von der 10. Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr. 93.
Der Brief ist an seine in Bernburg wohnenden Eltern
gerichtet und wurde diesen zufainmen vom Feldlazarett-
Prediger mit der Todesanzeige des Sohnes übersandt. Er
lautet wie folgt : . .. . . , , „

.Lieb« ElternI Wenn Il .r diese Zeilen erhaltet, so werde«Ihr
wohl willen, was mit Euren, So n geschehen ist. Grän» Lach
nicht und weint nicht! Ich starb . en Tod fürs Vaterland, Ich
kämpfte um Ehre und Ruhm, um eine heilige, ernste Sachet
Und starb den HeldentodI Es g. !t. das Vaterland zu schuhen,
den eigenen Herd zu wahren und Euch vor Schmach und Schonde
zu bewahren! Vertraut auf Gott, Es war sein WilleI Aus
Wiedersehen im Himmel! ®)ler  ® ml '-

Das find letzte Wort - eines deutschen Mannes , die
ihn und sein Volk ehrsn. _

Er weiß Bescheid. Ueber ein eigentümliches Spiel
des Zufalls wird den „Leipziger Neuesten Nachrichten"
aus Paderborn berichtet: Unter einem großen Trupp
französischer Kriegsgefo»geiler, die die Stadt passierten,
befand sich auch einer der beiden französischen Generale,
die zurzeit in deutscher Gefangenschaft sind. Er wurde
einstweilen in Paderborn untergebracht, um später weiter¬
befördert zu werden. Als der 72 Jahre alte General dis
Straßen der Stadt passierte, betrachtete er aufmerksam
die Umgebung und jagte dann plötzlich zu seinen Be¬
gleitern : „Ach, hier weiß ich ja schon Bescheid, hier war
ich 1870 auch schon." Der Zufall hatte es also gesn st,
daß der General im Kriege 1914 als Kriegsgefangener >n
dieselbe Stadt kommt, die er vor 44 Jahren in derselben
Eigenschaft als junger Offizier schon kennen gelernt halte.

^ .ucy: eines  gsfomg -nsv arrg.-rrhsnOyizrors . Du.,)
W T -B wurde amiiich folgendes mitgeteut . „In oer
Nacht vom 19. zum 20. September ist der Ma,or Charles
Alice Pate m-m Borkfhire Light I !,'nntcy-Regiment aus
der Krir"sqesai:ger,-cha't in Torgau entwichen. Ma,or
Pate ist der emTsthc Stabsoffizier, von dem lungst be¬
richtet wurde, ec habe auf Befragen nicht bestritten, daß
den englischen Trupven Dum-Dum-Geschosse ausgehandigt
worden feien, und der im Verlauf jenes Verhörs erklärte,
,nan müsse doch mit der Munition schießen, die die Re-
gierrmg geliefert habe. Der Entflohene ist etwa 1 75 Mete
groß, schlank und bland. Er spricht fertig deutsch. Wie
anznnehmen war, bat der Flüchtige sich nicht lange der
Freiheit erfreuen können. Montag mittag wurde er
nach einer Meldung aus Halle bei der Zuckerfabrik
Brottewitz gestellt. Er tötete sich, mdem er sich die Keyte
durchschnitt.

Wie Cie  Franzosen deutsche Sanikükssoldaksn be¬
handeln . Laut Baseler Nachrichten erklärten am Sonn¬
abend die durch Basel kammenden deutschen Sanitäts¬
soldaten, sie hätten heil den Schweizer Boden betreten
und sich wie im Hi'mmel gefühlt, gerührt durch die warme
Herzlichkeit der Aufnahme und die glänzende Verpflegung.
Sie beklagten sich nicht über die Behandlung durch die
CT. .. - _frnrtt i nfifFranzosen während ihrer Hilfstätigkeit im französischen
Lazarett . Später erhielten sie zwei Tage lang keinerlei
Nahrung , dann nur Brot , erst an der Grenze jeder eine
Büchse Konserven. E-ie wurden vom Pöbel mit Steinen
beworfen und ihrer Helme, einer auch seiner Mütze be¬
raubt . Sie büßten, größtenteils ihr Gepäck ein. Einem
Offizier wurde der Koffer völlig ausgeleert , ebenso einem
Oberstabsarzt, welcher am Sonnabend nacht hier eintraf
und erst telephonisch Leibwäsche erbitten mußte. — Das
sollten sich die deutschen Megären gesagt sein lassen, die
in ihrer perversen Veranlagung sich in der Verhätschelung
gefangener Ausländer nicht genug tun können.

Eine Oberprima im Felde . Die durch die Blätter
gehende Nachricht, daß in Ellwangen die ganze oberste
Klasse geschlossen in den Krieg gezogen ist, veranlaßt den
Direktor des städtischen Realgymnasiums in Cöln-Mülheim
mitzuteilen, daß auch die Oberprimaner dieser Anstalt
sämtlich und von der Unterprima zwei Drittel ins Heer
eingetreten sind. Manche Schüler aus Obersekunda und
Untersekunda, zum Teil noch unter 17 Jahren , und einer
gar aus Obertertia, werden am 1. Oktober eingestellt werden.

Aus aller Well.
Die Beschießung von Reims . Dem „Tag " wird

aus Genf gemeldet: Die durch die Kathedrale in Reims
gedeckten französischen Hauptbatterien sollten Pariser
Meldungen zufolge für den entscheidenden Moment auf¬
gespart werden. Das ungestüme deutsche Vorgehen ver-
anlatzte sie jedoch zu feuern. Dadurch wurde das Bom¬
bardement allgeniein. Die Fassade der Kathedrale hat
etwas gelitten, aber ihre Wiederherstellungist durchführbar.
Das Stadthaus ist teilweise zerstört. — Wenn die Fran¬
zosen sich feige hinter der Kathedrale verstecken und von
dort aus schießen, ist es nur angebracht, wenn die Deutschen
keine Rücksicht übe». Wie würde» die Frattzose» nrit dem

Die zur Konkursmasse Laumann gehörigenKartoffeln
auf dein Felde sind zu verkaufen.

Herborn , den 24. September 1914 f
Der Konkursverwalter : SMy

Behannfmactiunl
Sämtliche ausgebildekcn Mann schäfte".

Reserve , Landwehr S und Sä aller Ji
gattnngen , auch solche , welche bereits eü' ^ ,
waren , haben sich in Wetzlar aus dem
Hof des Bezirkskornma u doS zu gestellt » U

Infanterie und Jaget
Freitag, den 25. Srptrmlirr 19*

vormittags 10 Uhr, .j
alle anderen Waffengattung

Sonnabend, den 26 . September1
vormittags 10 Uhr-

Die vom Waffendienst zurückgestcck^
nmtcn stnd von der Gestellung cntbutt

Wetzlar, den 22. September
König!. Sexirkskorii««

gcz. : v . Wedel-

Mit Ermittelung der Hamen
seiten, denen nach AusMi desP *.fsensu, asnsn»um humhuiu um  p
Rußland Ihr Paß abhanden
Deutschen, welche nach Ausbruch des Kricgcv He
Rußland festgehalten wurden, kürzlich aber m ■
entlassen worden sind, in Rußland die f 1“ . di
und dort embebalten worden sind. Da die G „«fi

Es ist in Erfahrung gebracht worden, '' ' • "rwgeSi
■t in

paffe ffd
und dort einbchalten worden stnd. T>a oie ®c au# lI|
daß derartige Paffe von Seiten Rußlands 5

Straßburger Münster oder dem Kölner Dom verfahren,
wenn sich die deutsche ArtiN-i -M hinter diesen Gebäuden
verkriechen wollte, da würde es im entsprechenden Falle
sicher kein Schonen geben.

Ein grauenhaftes Geständnis . Aus dem Privat-
br'iefe eines preußischen Majors , dessen Urschrift der „Franks.
Zeitung" ovrkag, teilt diese nachstehendes, emwand,re,
feststehendes Ergebnis einer anttlichen Unter»

" ^ ,Mei,>e Brigade kommandierte mich gestern ins Lazarett, um
über einen Franzosen zu Gericht zu sitzen. Ich fand einen G-
stellen vor. Ende der 30 er, Soldat seit 1895. E rg ab oh ne
weiteres zu , zwei verwundeten  deutschen Soldaten des
X Armeekorps, das hier vor einigen Tagen die Maasubergange
genommen hatte, mit seinem Bajonett die Augen ausge-
stochen  zu haben. Nach dem Grunde gefragt,. l°gte °r ganz
ruhig : „C’est une revanche comme taute autre . (Das ist eine
Art von Vergeltung wie jede andere.) Damit war für mich der
Tatbestand sestgestellt und ich meldete dies der Brigade, die ihn
sofort erschießen ließ. Geschehen in 3E. om 31. August abends

(befreite kiest E V . Er war von Sanitatsmannschaften bei
» °,L . R »<»

von leinen Vorgesetzten dazu Befehl erhalten zu
habe  n. Die deutschen Sanitätsmannschaften sagten, daß der sran-
zösische Gefreite etwa 30 verwundeten Deutschen die Augen aus-
gestochen habe." .

Drinz Georg von Serbien verwundet . Als Prinz
Georg an der Spitze seines Bataillons Sfim Sturme vor-
aiiiq wurde er nach einer Meldung des serbischen Preffe-
bnreans in der Nähe der Wirbelsäule von einem Geschog
getroffen, das aus deni rechten Lungenflügel herausdrang.
Die Verletzung ist nicht gefährlich.

Cholera in der serbischen Armee . Bulgarische Blätter
melden ans Risch, die Moral der serbischen Armee sei
vollständig erschüttert. Bisher seien 12 000 Cholerafalle m
der serbischen Armee sestgestellt worden und täglich stur-
ben zwei- bis dreihundert. Die staatlichen Banken seien
von Valjevo, Gornji-Milanowac und Kragujewatz nach
Nisch übergesiedelt. In einigen Artillerie-Regimen' rn
hätten die Mannschaften gemeutert und die eigenen Ka-
nonen zerstört.

Ei „ ungarischer Salm » chatorakrank. In
Bekescsaba ist ' vor einigen Tagen ein von Norden
rommender im Spiral uutergebrochter Verwundeter uitct
Eholerasymptomen gestorben. Die bakteriologische Inner-
s' ichung ergab Otioters asiatiaa, das Spital wurde unter
strenge Sperre gestellt. Es hat sich seither nichts Venäch-
tiges in Bekescsaba gezeigt. — Bekescsaba ist eine Siaot
von 37 000 Einwohnern im ungarischen Komitat Bekös.

Angenügende Versorgung der kriegerfamilien ln
Frankreich . ' „Petit Puristen" bekiagt die mangelnde Für¬
sorge für die Faniilien der Krieger. 1,25 Frank tügbch
für die Frau und 0,25 Frank für jedes Kind seien auge¬
setzt und werden auch in Paris anscheinend gezahlt. In
den Ortschaften der Umgebung seien wegen ausgebliebc er
Zahlung Familienmülter mit mehreren Kindern m
jämmerlicher Not. In Montgeron beispielsweise habe eine
Mutter mit vier Kindern gänzlich ungenügende Nwu-
ralien erhalten. Auf ihre Beschwerde sei ihr erft rt
worden, Du angezeigt worden sei, daß sie nur drei Küwcr
habe, erhalte sie keine Unterstützung. Das Blatt tadelt
dieses Verfahren energisch, da der Vater der Kinder dein
Lande Leib. Gut und Blut opfere. Das gleiche Blatt
bringt den Brief eines Bauern , der sich darüber beschwert,
daß man nirgends die Requisitionen durch die Heeresoer-
waltung bezahlt erhalte. Man werde vom Steuereinneh¬
mer zur Receue des finances, von dort zur Intendanz,
von dort zum Generalkommando und dann wieder zum
Heimatsbezirk geschickt, erhalte aber nie etwas.

vag oerurrrge uuu p «Stellt
Zwecken verwendet werden, so ist es von 9*-""
möglichst die Namen aller derjenigen Personen-
Rußland ihr Paß abhanden gekommen ist, zu Mb,

Sämtliche Polizeibehörden und 4>oIl|5lYaen
werden daher ersucht, Vorstehendes zur ges«^ UW >
und Nachachtung zu nehmen und bei Bekan ^ J
der gedachten Fälle sofort unter Mitteilung oe ip
gleitumstände an die unterfertigte Dienststeü
Rr . L-')62 C. St . I . 14 Nachricht zu geben. j,

Berlin , den 15. September 1914 . ,
Der Polizet -Pk
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Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 21. September i014 . ^

Der Bürgernreister : B«Der Bürgermeister:

Viel Geld ilioiii sp.
durch Gebrauch von „Danilo -

3—4 faclte Hall &aryi
der Sohlen garad^

Patent gesetzt, geschützt unter Nr. , s „
Goldene Medaille und Ehrend^ ^

Originalflasche nur <»Q Pfg . zu bezu'R

ftüeinvertreter OUSt. OVBrÖßtK,"^
Wiederverknufer gegen 7^

an allen Plätzen gefuco

Fleisch- und AMjM
per

M
M

M

Schweinefleisch
Speck und Dörrfleisch
Muß- u. Uoüschinken
Uippensprer shne Knochen »»
Fteijchwurft u. Uretzstopf
Mettwurst
Kausmncher Kederwurfl
Kober- u. Klntwurfl >'

WU" Lämtlichk Uurchvark« inS
ohiik isiifoi? von Alldkülltteriliit von viuocraumu ,ftcf(t|nr

«tlh -o *
üir Fleisch und Wurstwarcn in v D

H. Sau* ÄÄ 'S"
Telcron *90 *
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trifft Ende dieser Woche ein,
pro Zentner 2  Mk. ab Waggon-

Bestellungen erbeten.

Balzer &  Naffrmer

*»*■* ' sp „r

^T'pTnfnn Nr- 85.
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